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zone anstreben . Um ihren  H auptsprecher zu z itieren : 
“Let US see  how  w e can w ork  to g e th e r to  m ake of 
th is a rea  an  a rea  th a t is rea lly  dynam ic in  econom ic 
and  social term s". Die O pposition  sucht also  eine Lö­
sung, die fo lgende Ideen b e in h a lte t (die psydiolögi- 
schen V orte ile  e iner europäischen, nur-europäischen 
W illensb ildung  für die politische Z ukunft des ge­
sam ten F estlandes w erden  dabei en tw eder nicht v e r­
standen  oder nicht einbezogen): e ine m öglichst au s­
gedehnte W irkungssphäre  als H auptzie l w irtschaft­
licher Expansion, V ollbeschäftigung und  sozialer 
Fortschritt. A lle w irtschaftlichen, finanziellen  und 
m arkttechnischen Schritte seien  auf d iese Z iele hin 
auszurichten, und eine E inbeziehung des Com m on­
w ealth  könne n u r positive  A usw irkungen  haben. 
England dürfe d iese H erausfo rderung  als w ichtigste 
K raftprobe in se iner W irtschaftsgeschichte einfach 
nicht an sich vo rübergehen  lassen.

W ährend  es sicherlich für O ppositionssprecher nicht 
so schw er ist, ab s trak te  P läne d ieser A rt vorzu tragen , 
m uß m an den R ealism us anerkennen , w enn  sie durch 
den M und Mr. M audlings verkündet, sie  suche als 
ers tes  e inen  m odus v ivend i m it F rankreich  und  im 
w eite ren  eine Lösung der europäischen F ragen  im 
Sinne der D ebatte , in der die ä lte ren  tie feren  Bin­
dungen m it dem  C om m onw ealth  n u r allzu deutlich zu­
tage  g e tre ten  sind. Es b esteh t k e in  Zweifel, daß m an 
in England v ie l von  H alls te in  h ä lt und  auch v ie l e r ­
w arte t. D er „O bserver", die berühm te  unparteiische 
Sonntagszeitung, w idm et ihm die G loriole e ines P ro ­
files, in dem  diese B ew underung seh r k la r zum  A us­
druck kom m t. Ebenso k la r geh t daraus hervor, daß 
m an h ierzu lande H allste in  inoffiziell die A blehnung 
der F reihandelszone zuschreibt, obw ohl E rhard  und 
andere  W irtschaftsführer e iner solchen Idee k e in es­
w egs abhold  w aren.

A lfred  Frisch, P aris

Frankreidis neue Wirtschaftspolitik

A m vergangenen  Jah resen d e  begann  Frankreich 
einen  neuen  A bschnitt se iner W irtschaftspolitik . 

Es stand  v o r der W ahl zw ischen e iner w eiteren  In­
flation  u n d  e iner in  m ancher B eziehung peinlichen 
S tabilisierung , zw ischen der p ro tek tion istischen  A b­
kapselung  und  dem  Sprung in  die europäische F reiheit. 
Den A usgangspunk t für d ie getroffenen Entscheidun­
gen b ild e ten  übrigens w en iger die E uropapolitik  und 
die D evisenlage als d e r S taa tshaushalt. N ach den 
w iederho lt überp rü ften  V orschätzungen bestand  die 
Gefahr, daß 1959 das D efizit m indestens 1 100 M rd. ffrs 
erreichen dürfte  gegenüber e iner als trag b ar an ­
e rkann ten  H öchstgrenze von  600 M rd. ffrs. Es w äre 
theoretisch  m ehr oder w en iger m öglich gew esen, 
einen  Teil der im gew issen  Sinne p restigem äßigen  
A nforderungen  an  die S taa tskasse  dem  finanziellen  
G leichgewicht zu opfern. B ekanntlich kosten  F ran k ­
reich der A lgerienkrieg , die M odern isierung  A frikas, 
die A tom forschung und die Investitionsh ilfe  für die 
G rundindustrien  v ie l Geld. D er F inanzm inister stand  
jedoch dem  politischen Beschluß gegenüber, daß auf 
ke inen  Fall d ie Z ukunft des Landes finanziellen  Er­
w ägungen geopfert w erden  dürfe. H ierzu  kam  eine 
en tscheidende soziale Schranke, näm lich der W oh­
nungsbau, den  m an  ebenso ausw eiten  w ollte  w ie die 
p roduk tiven  Investitionsk red ite . Eine Speku lation  auf 
die B eendigung des A lgerienkrieges w äre  nach A n­
sicht der V eran tw ortlichen  e iner V orankündigung  der 
K apitu lation  gleichgekom m en. A ußerdem  h an d e lt es 
sich h ierbei um  eine seh r u m strittene  Einsparm öglich- 
keit. D er F rieden  in  A lgerien  b ring t zw angsläufig  seh r 
hohe Investitionsverpflich tungen  m it sich. F erner w er­
den se it ein igen  Jah ren  die französischen M ilitä rk re ­
dite  seh r zurückhaltend festgesetzt. D er A lgerienfeld­
zug geht v ie l m ehr zu Lasten der allgem einen  A us­
rüstung  und  M odern isierung  der A rm ee als zu Lasten

des S teuerzahlers, so daß seine B eendigung kaum  zu 
e iner V erringerung  der M ilitä rk red ite  führen  w ürde. 
So seh r der A lgerienkrieg  zw eifellos psychologisch 
in versch iedenster Form  auf der französischen W irt­
schaft laste t, so sehr übertre ib t m an leicht se ine  un­
m itte lbaren  finanziellen  und  w irtschaftlichen A usw ir­
kungen. A bgelehn t w urde politisch nach langen  D is­
kussionen  auch die sogenann te  E n tbudgetisierung  der 
Investitionsk red ite , die vo rw iegend  den verstaa tlich ­
ten  Industrien  zufließen. M an sieh t h ierin  ein  u n en t­
behrliches W erkzeug  der langfris tigen  W irtschafts­
lenkung  und  g laub te  nicht, das Risiko e ingehen  zu 
können, den A usbau  d e r G rund industrien  dem  gu ten  
W illen  des p riv a ten  K ap ita lm ark tes auszuliefern . Das 
einzige Z ugeständnis in Richtung e iner E inschränkung 
d e r zukünftigen  E rfordern isse  be tra f den  Bau von 
Schulen. H ierfü r w urden  auf G rund e iner persönlichen 
Entscheidung G enera l de G aulles nicht a lle  e rfo rder­
lichen K redite  bew illigt.

Infla tion  oder E ntsagung  
Da dem  F inanzm inister auf d iese W eise  der W eg der 
bequem en E insparungen v e rsp e rrt w ar, m ußte er sich 
en tw eder fü r e ine elastische D eutung der In fla tions­
gefahr aussprechen oder die unpopu läre  Lösung e iner 
finanziellen  E ntsagungspolitik  (austérité) vorschlagen. 
Der e rs te  A usw eg w urde ihm von  nicht w enigen 
französischen Sachverständigen, denen  die B eibehal­
tung  e iner langfristigen  Expansion w ichtiger als die 
S tab ilisierung  der P reise erschien, nahegeleg t. Danach 
w äre  eine E rhöhung des F eh lbetrages von  600 auf 
900 M rd. ffrs durchaus tragbar, d ies um so m ehr, als 
es sich h ierbei gar nicht um  einen  echten F eh lbetrag  
handelt, denn die staatlichen  In v es titionsk red ite , die 
Z insen tragen  und  rückzahlbar sind, überste igen  
augenblicklich einen  W ert von  600 M rd. ffrs. M an 
w ies ergänzend  darau f hin, daß u n te r Berücksichti­

132 1959/IH



gung der P reise  und Produktionsentw idclung ein 
F eh lbe trag  von  900 M rd. n id it g rößer wäre als der 
F eh lbe trag  von  600 M rd. ffrs im Ja h re  1953, als F rank ­
reich schon einm al ein defla tionäres Budget besaß.

N icht zu letzt aus psychologischen Gründen g laub t die 
Regierung, d iesen  G edanken  nicht folgen zu können. 
F ran k re id i wrar zu lange an  das Spiel mit der Infla­
tion  gew öhnt, um s id i d iese E lastiz itä t erlauben zu 
dürfen. Eine U m kehr, d. h. d ie  d ringend erforderlid ie 
S tabilisierung, erschien lediglich  bei einer beton t rigo ­
rosen  Führung  der S taa tsfinanzen  möglich. Die öffent­
liche M einung h ä tte  e ine E rhöhung des Fehlbetrages 
der S taatskasse psychologisch als ein A larm signal für 
eine neue  Inflationsw elle  g ed eu te t und  hierauf speku­
la tiv  reag iert. In einem  d era rtig en  Klima h ä tte  aber 
je d e  vernünftige W ährungsbere in igung  scheitern m üs­
sen. M an ging daher den  entgegengesetzten W eg und  
verrin g erte  die S taa tsau sg ab en  um rund 300 Mrd. 
durch S treichung v e rsch iedenste r Subventionen d irek ­
te r  und  ind irek te r A rt und  e rhöh te  gleichzeitig die 
E innahm en durch eine V e rs tä rk u n g  der S teuerlast um 
etw a die gleiche Summ e. T rotz verm ehrter A nstren ­
gungen für In ves titionen  k o n n te  m an auf diese W eise 
den F eh lbetrag  des S taa tsh au sh a ltes  leicht u n te r den 
S tand des V orjah res  herabdrücken .

D iese strenge B udgetm ethode ko n n te  nicht ohne A us­
w irkungen  auf P re ise  und  W äh ru n g  bleiben. Die 
S teuer- und S ubventionsm aßnahm en brachten eine 
T euerung  von  m indestens 4 “/o. Sie mußte durch eine 
Erhöhung der n ied rig sten  Lohnstufen ausgeglichen 
w erden . Dies bedeu te te , daß se lb st unabhängig vom  
G em einsam en M ark t die b isherige  Francparität nicht 
m ehr zu ha lten  w ar. Schon aus diesem  Grunde w urde 
eine A bw ertung  unum gänglich. M an wählte schließ­
lich einen  verhältn ism äß ig  hohen  Satz von 17,5 ”/», um 
u n te r Berücksichtigung der unverm eidlichen T euerung  
sow ie der preislichen A bw ertungsfolgen der franzö­
sischen E xportw irtschaft e inen  Preisgewinn von  7— 
8 “/o langfristig  zu sichern. Schließlich benützte m an 
die G elegenheit, um das Sanierungsw erk durch eine 
bew ußt dem onstra tive  A bkeh r vom  Protektionism us 
zu  krönen , indem  m an, w ie be re its  früher angekün ­
digt, nicht nu r den  M echanism us des Gemeinsamen 
M ark tes uneingeschränk t sp ie len  ließ, sondern dar­
ü b er h inaus zu e in e r L ibera lis ierung  von 90 Vo der

E infuhren zurückkehrte, beschränk tere  Z ugeständnisse  
an die D ollarzone m achte und  sich der europäischen 
A uslän d erk o n v ertie rb ark e it anschloß.

Diesem  letzten  Schritt is t die geringste  B edeutung 
beizum essen. M an w ußte, daß bei der gegebenen  
S truk tu r d ie  A u slän d erk o n v ertie rb ark e it n u r gering ­
fügige A usw irkungen  haben  konnte. N icht zu letzt des­
w egen ergänzte  m an sie  durch e ine zum erstenm al 
seit K riegsende w irklich großzügige E rleichterung der 
ausländischen K ap ita linvestitionen , zunächst v ielleicht 
w eniger, um echtes ausländisches Investitionskap ita l 
ins Land zu ziehen, als um  dem  französischen F lücht­
kap ita l u n te r günstigen  S icherheitsbedingungen die 
Rückkehr in  den p ro d u k tiv en  W irtschaftsab lauf zu e r­
m öglichen.

F ür d ie  B eurteilung  des französischen W irtschaftsex­
perim en ts sind zw ei P unk te  hervorzuheben: die P rio ri­
tä t des Budgets und  ih r em pirischer C harak te r. A us­
schlaggebend für d ie  getroffenen  Entscheidungen w ar 
nicht der Z w ang zum  Liberalism us infolge der In k raft­
setzung des G em einsam en M arktes, sondern  die in ­
te rn e  B udgetpolitik  m it dem  unbed ing ten  politischen 
W unsch zur S tab ilisierung  der V erhältn isse . Es w äre 
v o rs te llbar gew esen, d ie  Z ahlungsbilanz auch ohne 
S tab ilisierung  in  einem  Klim a der te ilw eisen  Infla­
tion, zum indest b is auf w eiteres, zu berein igen , so 
unw ahrscheinlich d ies auch k lingen  m ag. Die expan­
sionistisch o rien tie rten  S achverständigen h a tte n  die 
F rage  d e r Z ahlungsbilanz keinesw egs vernachlässig t. 
Sie em pfahlen  den  kurzfris tigen  Ü bergang zu r V oll­
konv ertie rb ark e it, um  auf d iese W eise  in  einem  
Klima der vö lligen  D evisenfreiheit, d er Expansion und 
m öglicherw eise auch d e r P re isfre iheit die erheblichen 
p riv a ten  G oldreserven  zu m obilisieren . Die psycho­
logischen V oraussetzungen  fü r eine d era rtig e  Politik 
w aren  zw eifellos gegeben. N ur h ä tten  sie ebenso 
zw eifellos zunächst zu e iner V erschärfung der Inflation  
geführt. Nach den V orste llungen  P inays und  seiner 
B erater w ar jedenfa lls  d ie  Rückkehr zum L iberalism us 
n u r ein  N ebenproduk t der finanziellen  S tabilisierüng.

K ein e  D oktrin

Ein w eite re r Irrtum  w äre  es, h in te r der neuen  franzö­
sischen W irtschaftspo litik  e ine k la re  D oktrin  zu v e r­
m uten. Sie ist bei w eitem  nicht der Beweis für eine
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W ende F rank re id is  zum L iberalism us. In d e r V ergan ­
genhe it sd iredcten  d ie  V ertre te r des französisd ien  
L iberalism us n ie  v o r p ro tek tio n is tisd ien  M aßnahm en 
zurüdc. Es w aren  vorw iegend  die sogenann ten  Diri- 
gisten, die in der N ad ik rieg sze it auf der L ibera lisie­
rung  d e r E infuhr bestanden  und  aud i d ie  w irtsd iaft- 
lid ie  E uropapolitik  verte id ig ten .

A ud i d ie b e ibeha ltene  s ta a tlid ie  Investitio iispo litik  
muß unbed ing t als bew ußt w irtsd ia fts lenkend  be- 
ze id ine t w erden. Das g le id ie  g ilt fü r den au fred it- 
e rha ltenen  P reisstopp u n d  den h ierm it zusam m enhän­
genden ind irek ten  Lohnstopp. Es is t fe rn er kein  
G eheim nis, daß in den  en tsd ie idenden  T agen  des 
Jah resen d es e in  Teil d e r seh r zah lre id ien  B esdilüsse 
re in  em pirisd i auf G rund v e rsd iied en ste r V orsd iläge  
h oher B eam ter getroffen  w urde. Das so e ingele ite te  
W irtsd ia ftsexperim en t stü tz t s id i in folgedessen k e i­
nesw egs auf ein  zusam m enhängendes Program m , son­
dern  is t das E rgebnis e iner R eihe von  V orstellungen, 
N otlösungen  u n d  sogar ausgesp rod ienen  G elegen­
heitsm aßnahm en. M an k an n  led ig lid i e in ige grund- 
sä tz lid ie  R id itlin ien  e rkennen : G esundung des Bud­
gets, B ew ahrung der P re isstab ilitä t und Erfolg der 
W ährungsabw ertung . E rgänzend kom m t hierzu  n eu e r­
dings der d eu tlid ie  W unsdi, der S tab ilisierungspolitik  
n id it die K on junk tu r zu opfern, d .h . red itze itig  für 
eine N eubelebung  der Expansion zu sorgen.
Soziale E rw ägungen v e rs tä rk ten  übrigens den empiri- 
sd ien  C harak te r der E ntsdieidungen . M an legte  be­
sonderen  W ert darauf, d ie  no tw end igen  H ärten  gleidi- 
gew id itig  auf a lle  B evö lkerungssd iid iten  zu verte ilen . 
L andw irtsdiaft, A rbeitnehm er un d  K apita l so llten  in 
g le id ie r W eise  betroffen  w erden. D ies füh rte  zu ver- 
sd iiedenen  V erordnungen  u n d  U nterlassungen , die 
den w irtsd ia ftlid ien  E rfordernissen  n id it no tw end iger­
w eise g e red it w urden . A us re in  sozialen  G ründen 
verz id ite te  m an  so auf d ie  B eseitigung der E rbsdiafts- 
steu er in  d irek te r Linie und  zw isd ien  Ehegatten . 
Selbst bei k le in eren  V erm ögen und in  d irek te r Linie 
b e träg t d ie  E rbsd iaftssteuer in  F ran k re id i fast 50 Vo. 
O bw ohl sie ideo log isd i se it Jah rzeh n ten  h a rtn äd iig  
als Sym bol der au sg le id ienden  sozialen  G ered itigkeit 
v e rte id ig t w ird, b rin g t sie in  d irek te r Linie kaum  
etw as ein, e tw a 10 M rd. ffrs p ro  Jah r, w eil n id its  
un te rlassen  w ird, um  sie lega l zu um gehen. Die ein- 
fad is te  M ethode lieg t in  der G oldhortung, d ie ebenso 
anonym  w ie offiziell zu lässig  ist. S e lbstverständ lid i 
w ird  der G oldbesitz bei E rbsd iaften  n id it angem eldet. 
Eine K ontro lle  is t bei feh lender V erm ögensteuer un- 
m öglidi. D ie W irtsd ia ft d rän g t sd ion  lange  auf Be­
seitigung  d ieser E rbsd iaftssteuer, die n u r zu einem  
Ergebnis führt, näm lid i zur S terilisierung  des K ap ita l­
m arktes. W en n  m an zur A nfüllung der D ev isenreser­
ven  eine G olden thortung  auslösen  will, muß m an 
unbedingt d iese  S teuer aufheben. T rotzdem  v erz id i­
te te  die R egierung auf d iese Reform im R ahm en ih re r 
Sondervollm aditen , und  F inanzm inister P inay  b e ­
gnügte  s id i dam it, sie auf norm alem  parlam en tarisd iem  
W ege fü r d ie  n ä d is te  Z ukunft anzukündigen. M an 
muß sid i d ie  F rage stellen , ob m an sid i h ie rbe i aus- 
sd iließ lid i von  sozialen  B edenken bestim m en ließ 
oder n id it aud i an die W ährungsstab ilitä t dad ite . Der

französisd ie  G oldbesitz w ird  auf ru n d  6 M rd. $ ge- 
sd iätzt. E ine E nthortung  von  20 Vo en tsp rid it einem  
W erte  von  600 M rd. ffrs. In diesem  Um fange m üßte 
d ie  B ank von  F ran k re id i fü r den  G oldkauf N oten 
drudsen, d. h. in fla tion istisd i in E rsd ie inung  tre ten . 
Es is t naheliegend , d iese  K on junk tu rsp ritze  e tw as zu 
verzögern , b is das S tab ilisierungsexperim en t e in iger­
m aßen a ls geglüdct angesehen  w erden  darf.

E rfolgsaussichten

Um d ie E rfo lgsaussid iten  des französisd ien  W irt- 
sd iaftsexperim en ts w ürd igen  zu können, m uß m an 
s id i zunäd is t m it den  im A ugenblidc se in er V erw irk- 
lid iu n g  beo b ad ite ten  a llgem einen  T endenzen befas­
sen. Ende 1958 ste llte  m an  e ine zw ar zögernde, ab er 
füh lbare  V erlangsam ung der W ir tsd ia fts täü g k e it fest. 
N ad i ihrem  H öhepunk t im A pril und M ai sank  sie 
b is D ezem ber um  3,5 Vo. A n s id i w äre  ein sd in e lle re r 
K onjunkturrüdegang  zu e rw arten  gew esen. A usglei- 
d iend  tra te n  jed o d i zu n äd is t e rhöh te  A usfuhren  — 
eine m engenm äßige S teigerung  von 30 Vo zw isdien  
dem  3. und  4. V ie rte ljah r 1958 — in E rsdieinung. D er 
s taa tlid ie  V erb rau d i blieb ferner stark , ebenso w ie 
d ie  N ad ifrage  n a d i W ohnungen . H ierzu  kam  über- 
rasd ienderw eise  im le tz ten  V ie rte ljah r 1958 eine er- 
heb lid ie  F lüssigkeit des K ap ita lm ark tes be i e rhöh te r 
K red ittä tigke it d e r Banken. Eine n id it geringe Rolle 
sp ielte  auch die optim istische G rundeinstellung  der 
U nternehm en, d ie in E rw artung e iner b esseren  Z u­
kunft zunehm end auf V o rra t a rbe ite ten . Es gab tro tz­
dem  zu denken, daß im  N ovem ber b e i e iner R und­
frage 84 Vo der erfaß ten  U nternehm en erk lärten , sie 
kö n n ten  m ehr produzieren , w enn  sie zusätz lid ie  A uf­
träge  erh ielten . Im N ovem ber 1956 ha tten  d iese F rage 
nu r 3 Vo be jah t. D ieser unsicheren K on junkturlage 
standen  verhältn ism äß ig  günstige F inanzverhältn isse  
gegenüber, näm lid i e ine re d it flüssige S taatskasse, 
stab ile  P reise und  eine hoffnungsvolle D evisenlage. 
Die P assiv fak to ren  w aren  dam als der d rohende F eh l­
b e trag  der S taatskasse, die in te rn a tio n a len  Liberali- 
sierungsverp flid itungen  und  ganz allgem ein  das in ­
te rn a tio n a le  po litisd ie  Klima.
Die W irtsd iaftsm aßnahm en  der R egierung füh rten  zu 
e iner unbestre itb a ren  V ere in fad iung  der Lage der 
S taatskasse, d ie  1959 ke in e rle i Engpaß zu be- 
fü rd iten  hat. Die b ish e r n ad i je d e r  A bw ertung  e r­
fo lg te P re isste igerung  konn te  diesm al in  besd ie idenen  
G renzen geha lten  w erden, w eil die speku la tiven  A uf­
tr ieb sk rä fte  feh lten  und s id i a lle  W irtsd iaftsk re ise , 
U n ternehm er ebenso w ie A rbeiter, d er N o tw end igkeit 
des Erfolges der .R egierungspolitik  im  allgem einen 
In te resse  k la r  sind. Eine vo rte ilhafte  Entw idclung der 
L ebensm itte lversorgung  verbunden  m it einem  m ilden 
W in te r erle ich terte  die P re isstab ilitä t, w ährend  gleich­
zeitig  das D evisenproblem  durch erheblichen K ap ita l­
rückfluß (600 Mill. % b is Ende Februar) bis auf w eite ­
res aus der G efahrenzone herauskam . D er w eitere  
V erlau f der E xportkurve is t im A ugenblick schwer 
abzusehen. Das schwache Jan u are rg eb n is  erscheint 
von  u n te rg eo rd n e te r B edeutung, da es e ine Folge u n ­
sicherer P re isverhä ltn isse  sein  dürfte. F eb ruar so llte  
nach den e rs ten  Inform ationen ein b essere r A usfuhr­
m onat gew esen  sein. V erschiedene M eldungen über

134 1959/III



d ie  A uftragseingänge, die K onkurrenzfähigkeit fran­
zösischer W aren  und  die E xportanstrengungen lassen  
eine k räftige  A usfuh rs te igerang  fü r die kom m enden 
M onate  verm uten . U nter d iesen  U mständen darf m an 
festste llen , daß für die P re isstab ilitä t, die D evisenre­
se rv en  und  den E xport das französische W irtschafts­
experim en t b isher erfolgreich w ar. Sein entscheiden­
d e r P rüfste in  is t nunm ehr die K onjunkturentw icklung. 
F rankreich  kann  zur N o t e ine gew isse Stagnation bis 
zum Jah resen d e  ertragen , nicht ab er eine K rise m it 
A rbeitslosigkeit.
D ie Z urückhaltung d e r G ew erkschaften und  der 
A rbeitnehm er, die im m erhin  e ine n icht unempfindliche 
V erringerung  ih re r K aufk raft h innehm en mußten, e r­
k lä r t sich vorw iegend  durch die A ngst vor K urzarbeit. 
M it L ohnerhöhungen is t d e r  M asse der A rbeitneh­
m er w enig  gedient, w enn  d ie  F abriken  infolge rück­
läufigen  A bsatzes ih re  T ä tig k e it einschränken m üssen. 
D ie V erteid igung  des U m satzes tr it t  demnach für beide 
S ozialpartner s ta rk  in  den  V ordergrund . Erfreulicher­
w eise  befindet sich F rankreich  andererseits in der 
v o rübergehend  glücklichen Lage, e inen  konjunkturel­
len  Rückgang auf dem  A rb e itsm ark t durch s tru k tu re l­
len  M angel an N achw uchs ausgleichen zu können. 
D ie schwachen V ork rieg sjah rg än g e  erreichen 1959 und  
1960 den H öhepunk t ih re r  A usw irkungen auf den 
A rbeitsm ark t, w äh rend  gleichzeitig  die Zuwanderung 
aus A lgerien  w egen  an d e re r G ründe einem T iefstand 
zustreb t. 1957 griff m an  s ta rk  auf die Einwanderung 
ausländischer A rbe itsk rä fte , w eit ü b e r ICO 000, zu­
rück. 1958 v e rr in g e rte  sich d ieses K ontingent bere its  
um  d ie  H älfte, und  es dürfte  1959 w eiter zusam m en­
schrumpfen. F ern er se tz t der A bzug von der Land­
w irtschaft in  d ie In d u s trie  in  unsicheren K onjunktur­
p erioden  autom atisch  aus. D iese Bewegung kann  bis 
zu 200 000 zusätzliche A rb e itsk rä fte  jährlich betreffen. 
B evölkerungsrückgang, Landw irtschaft und E inw ande­
rung  sind so in der Lage, 1959 dem  französischen 
A rbeitsm ark t e ine E n tlastung  von  300 000 bis 400 000 
P ersonen  zu bringen, so daß d e r  Regierung die Poli­
tik  der V ollbeschäftigung tro tz  d e r deflationistischen 
S tab ilisierung  nicht unerheblich  erleichtert wird.

Z w ang zu r  Expansion
D essen ungeach te t b le ib t die Expansion w eiterh in  
ein G ebot d e r französischen W irtschaftspolitik. Die 
B evölkerung  nim m t die erfo lg te  V erringerung ih rer 
K aufkraft n u r be fris te t hin, sie g laub t allein dann an 
d ie S tab ilitä t des F ranc und  an  die w irtschaftspoliti­
sche B efähigung d e r  R egierung, w enn  sie irgendw ie 
optim istisch in  d ie n äh e re  Z ukunft blicken darf. Die 
R egierung  e rw arte t v ie l von  den  nom inal s ta rk  e r­
höh ten  öffentlichen Inves titionsk red iten . Nur w urden 
in  d iese R echnung e tw as dem agogisch 160 M rd. ffrs 
einbezogen, die lediglich d e r K onsolidierung u n o rtho ­
d oxer N o ten b an k k red ite  für den W ohnungsbau d ie­
nen, so daß das K reditvo lum en nach Berücksichtigung 
d er P re iserhöhungen  n u r e ine Zunahm e von 10 Vo auf­
w eist. Die fü r den  Beginn n eu e r A rbeiten  im Jah re  
1959 e ingeräum ten  K redite  liegen  ihrerseits m engen­
m äßig  n u r leicht über dem  V orjahresstand, so daß 
von  staa tlicher Seite aus in  A nbetrach t des defla tio ­
n istischen C h arak te rs  des sonstigen  Budgets ke ine

autom atische K onjunk tu rbelebung  zu e rw arten  ist. 
A us diesem  G runde beschloß übrigens die R egierung 
Ende Februar, die In v estitionsk red ite  beschleunigt im 
ers ten  H a lb jah r zu v e rte ilen , um  auf d iese W eise  das 
p riv a te  In v es titio n sk ap ita l anzuregen. V erschiedene 
K red iterle ich terungen  dürften  ebenfalls e ine  Rolle 
sp ielen . A ngeblich m ange lt es innerhalb  der W irt­
schaft n icht an  K red itin teresse .
G ünstig is t auch das psychologische Klima, d. h. der 
unbed ing te  W ille  der W irtschaftskräfte , die Expan­
sion fortzusetzen. D ie bedeu tenden  p riv a ten  Investi­
tionsprogram m e w urden  d ah er auch tro tz  der unsiche­
ren  K on junk tu rlage  b isher nicht eingeschränkt. Auf 
d e r G egenseite  darf m an  a llerd ings nicht die Ein­
engung  d e r E igenfinanzierungsm öglichkeiten  durch 
e rhöh te  G estehungskosten  bei w eitgehend  stab ilen  
P reisen  übersehen , besonders da es w enig  der T ra­
dition  der französischen U nternehm en entspricht, ihre 
Investitionen  durch F rem dkap ital zu finanzieren , nicht 
zu letzt im H inblick auf d ie B ew ahrung ih re r K risen­
festigkeit. Im m erhin v e rb le ib t ein  nicht geringer 
Spielraum  durch K ap ita lerhöhungen  über junge A k ­
tien  und  auch durch d ie  V eräußerung  eines m itun te r 
nicht geringen  A ktienportefeu illes. S teigende B örsen­
kurse, die durch erhöh te  na tio n a le  und  in te rna tiona le  
N achfrage ausgelöst w urden , erle ich tern  K ap ita lerhö­
hungen  und  s te igern  die B ew eglichkeit der P o rte ­
feuilles. In  d ieser B eziehung sind se it Beginn des 
Jah re s  optim istische A nzeichen vorhanden , besonders 
da der Rückfluß des F luchtkapita ls zw angsläufig  zu 
e in e r im gew issen  S inne inflationistischen B elebung 
des K ap ita lm ark tes führt.
A us den A ktiv- und  P ass ivposten  der französischen 
K on junk tu r läß t sich nicht ohne w eiteres e ine  zu v er­
lässige  Entw icklungslinie ab leiten . U ngünstig  e r­
scheint, daß be re its  1957 eine K onjunkturdäm pfung  
v o rb e re ite t w urde  un d  m an ih re  W irkungen  v e r­
spürte , als die R egierung  verp flich te t w ar. Ende 1958 
ih re  deflationistischen M aßnahm en zu ergreifen . M an 
weiß andererse its , w ie schw ierig  es sein  kann, eine 
sich nach abw ärts bew egende K on junk tu r durch m ehr 
oder w eniger libera le  In te rven tionen  kurzfris tig  um ­
zukehren . T rotzdem  verfüg t Frankreich  ü b e r eine 
R eihe von  Trüm pfen, die norm alerw eise  gegen  Ende 
des Jah re s  ih re  Früchte trag en  und  zum  Erfolg des 
W irtschaftsprogram m s führen  sollten. A n der Spitze 
befindet sich der W ille  vo n  R egierung und  W irtschaft, 
es zu ke in e r K rise kom m en zu lassen. E rgänzend v e r­
d ienen  der flüssige K ap ita lm ark t und  der voraussich t­
liche E xportauftrieb  Beachtung.

D ynam ische E u ropapolitik  
F rankreichs entscheidende W irtschaftsproblem e sind 
jedoch an d ere r A rt. So w ichtig das je tz ige  R ingen um 
die S tab ilisierung  auch sein  m ag, fä llt es neben  den 
großen Z ukunftsaussich ten  und  Z ukunftsaufgaben  des 
Landes n icht allzu schw er ins Gewicht. D ie Rückkehr 
zum  H andelsliberalism us b ilde t den vorläufigen  
Schlußpunkt e iner bew ußten  N achkriegsentw icklung, 
die sich ih re rse its  auf d ie  R ückkehr der W irtschaft zur 
D ynam ik stü tzte. D ie Ü berw indung des industrie llen  
M inderw ertigkeitskom plexes gehö rt zu den  großen 
w irtschaftlichen G egebenheiten  des europäischen
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A ugenblicks. F ran k re id i hö rte  endgültig  auf, der 
k ran k e  M ann des W estens zu sein, w eniger w eil es 
d ie H offnung besitzt, end lid i aus der D evisenklem m e 
herauszukom m en, sondern  w eil seine Industrie  und 
seine L andw irtsd iaft im m er s tä rk e r von  ih re r in te r­
nationalen  K onkurrenzfäh igkeit überzeug t sind  und 
die Ü berw indung ih re r S d iw ierigkeiten  in  der W irt- 
sd iaftsdynam ik  sow ie in d e r v o rw ärtsstrebenden  Ex­
pansion sehen. Die in te rna tiona le  K onkurrenz ist kein 
Sdiredcgespenst m ehr, sondern  eine zusätz lid ie  A n­
triebskraft, d ie m an zugunsten  des eigenen  W oh lstan ­
des auszunützen  gedenkt.

Im H in terg rund  befinden sid i zw ei m aßgebende w irt- 
sd ia ftlid ie  F aktoren ; die V erjüngung  der B evölkerung 
und  die Entdedcung n eu e r R eiditum squellen . Beide 
legen  dem  Land zusä tz lid ie  Investitionsverp flid itun - 
gen auf, w eit über d ie s taa tlid ien  F inanzierungsque l­
len  h inaus. Die v e rs tä rk t h eranw ad isende  junge 
G eneration  ve rlan g t n ad i neuen  A rbeitsp lätzen , n ad i 
S diulen  und  W ohnhäusern . Es bedarf andererse its  er- 
h eb lid ie r M ittel, um trad itio n e lle  E infuhren durd i 
e igene P roduk tionsstä tten  zu ersetzen . Für die kom ­
m enden Ja h re  sind in F ran k re id i Industriekom binate , 
die sid i ohne w eite res  m it den g rößten  ausländisd ien  
V orhaben  der le tzten  50 Ja h re  v erg le id ien  lassen, 
vo rgesehen . Das Erdöl der S ahara is t ke ine  F a ta  Mor- 
gana m ehr. Es w urde a lles getan, um ab 1960 eine 
e rs te  Jah resfö rderung  von  20 Mill. t sid ierzustellen . 
N od i k o n k re te r sind die E rgebnisse des E rdgases von 
Lacq, das Südw estfrankre id i verw andelt, neue K raft­
w erke, A lum inium fabriken und  d iem isd ie  U n terneh­

m en aus dem  Boden sd iießen  läßt. M it dem  aus dem 
Erdgas als N ebenproduk t gew onnenen  Sdiw efel v e r­
m ag F ran k re id i ab 1961 den gesam ten europäisd ien  
Bedarf zu dedcen.
Es is t n id it nu r eine zufällige Folge von  W ährungs­
m anipu lationen , daß der französisd ie  Stahl zum billig ­
sten  Europas gew orden ist, sondern  vor allem  das 
Ergebnis e iner in te lligen ten  M odernisierung, die mit 
außergew öhn lid ien  P roduk tiv itä tsanstrengungen  und 
m it e iner außergew öhn lid ien  B ehendigkeit der fran ­
zösisd ien  A rbeitsk räfte  verbunden  ist. In versch iede­
nen  Berufszw eigen konn te  ü b e r in te rn a tio n a le  V er­
gleiche erm itte lt w erden, daß bei g le id ien  O rgan i­
sa tionsm ethoden  und  M asdiinen  die P roduk tiv itä t 
infolge eines g rößeren  A rbeitstem pos in F rank re id i 
höher lieg t als in  anderen  eu ropä isd ien  Ländern. 
N icht zuletzt aus diesem  G runde is t e s  nunm ehr der 
französischen B aum w ollindustrie möglich, als s tarke  
K onkurrenz auf dem  G em einsam en M ark t in  Erschei­
nung zu tre ten , nachdem  sie m it Recht vo r zehn Jahren  
als das rüdcschrittlichste K ind des P rotektionism us 
angesehen  w erden  m ußte.
D ieses a llgem eine W irtschaftsklim a bestim m t zw angs­
läufig die französische W irtschaftspo litik  und bew ahrt 
sie v o r dok trinären  Schemata, S tab ilitä t und  E xpan­
sion lassen  sich nicht voneinander trennen . Die öffent­
liche M einung  des Landes sieh t in der S tab ilisierung  
n u r e ine ku rze Ü bergangsetappe, in  der Expansion 
jedoch eine langfristige N otw endigkeit, d ie e ine b es­
se re  Z ukunft vo rbere iten  und  zur A usnützung  der 
französischen Trüm pfe führen  soll.
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